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Leitfaden für kunstwissen-
schaftliche Gutachten im
Open Access verfügbar 
Kunsthistoriker*innen, die Werk-
verzeichnisse erstellen oder mit
der Begutachtung von Kunstge-
genständen beauftragt werden,
müssen regelmäßig entschei-
den, ob ein Werk dem Œuvre ei-
ner Künstlerin oder eines
Künstlers zuzuordnen ist. Für
die Klärung stehen der Kunst-
wissenschaft verschiedene Me-
thoden wie die Stilkritik, mate-
rialtechnische Untersuchungen
und die in den letzten 20 Jahren
an Bedeutung gewonnen haben-
de Provenienzrecherche zur Ver-
fügung. Mit dem Leitfaden legt
der AK Werkverzeichnisse nun
eine Richtlinie vor, die neben
den inhaltlichen Anforderungen
auch die relevanten juristischen
Rahmenbedingungen erörtert.
Insbesondere die Tätigkeit vie-
ler freiberuflicher Kunsthistori-
ker*innen, die mit ihren Exper-
tisen einen nicht unerheblichen
Beitrag zur Wertentwicklung
von Werken auf dem Kunst-
markt leisten, ist weder durch
eine geschützte Berufsbezeich-
nung noch durch verbindliche
wissenschaftliche und rechtli-
che Regelungen abgesichert.
Der Leitfaden soll ein standardi-
siertes Vorgehen beim Verfas-
sen von Gutachten ermöglichen,
zugleich aber auch zur Stärkung
der Position von Gutachter*in-

concordia de’ popoli, e la rinascen-
te felicità di Europa nell’anno
1814: inventati e disegnati von
1814.
1818 wurde er vom Kaiser zum
K.K. Hofbaumeister und Direk-
tor der Architekturabteilung an
die Akademie der bildenden
Künste nach Wien berufen. Un-
ter seiner Leitung entstanden im
Wiener Volksgarten das Burgtor
(1821–24) mit seiner klassisch-
dorischen Ordnung in Erinne-
rung an die Völkerschlacht bei
Leipzig, 1822 das sog. Cortische
Kaffeehaus in römisch-palladia-
nischen Formen und von 1820
bis 1823 der ebenfalls dorische
Theseustempel als verkleinerte
Kopie des Athener Theseions, in
dem Canovas Theseusgruppe
aufgestellt werden sollte. Zwi-
schen 1828 und 1835 gestaltete
Nobile das heute nicht mehr er-
haltene Wiener Sommerpalais
von Staatskanzler Metternich in
hellenistischer Manier und
zahlreiche weitere Bauten in
dessen Besitz (z. B. Schloss Kö-
nigswart) um. Doch auch mit der
Gotik und ihrem Formenreich-
tum setzte sich Nobile in ver-
schiedenen Entwürfen ausei-
nander, so dass er die Grundla-
gen für die historistische Archi-
tektur in Wien schuf. Es ver-
wundert daher nicht, dass fast
die gesamte Architektengenera-
tion, die für die Errichtung der
Wiener Ringstraße zuständig
war, seine Schule durchlaufen
hat. 
Der Architekt Peter von Nobel
stand lange nicht im Zentrum
des kunstwissenschaftlichen In-
teresses. Diesem Forschungsde-

siderat hat jetzt (wohl auch im
Zuge der Aufwertung der Be-
schäftigung mit dem Historis-
mus als Phänomen der Moder-
ne) ein schön ausgestatteter
Band abgeholfen, der die Bilder-
buchkarriere des späteren Di-
rektors der Architekturschule
an der Wiener Akademie der
Künste, des Architekten des
Kaiserhofs und des Protégés
Metternichs in ihrem Oszillie-
ren zwischen Technikaffinität, 
wissenschaftlichem Anspruch,
Funktionalismus und ästheti-
scher Gestaltung en détail nach-
vollzieht (vgl. die Rezension von
Susanna Pasquali in: Umění Art
LXX/3, 2022, 327f., https://doi.
org/10.54759/ ART-2022-0308).
Nobile reformierte nicht nur die
Architektenausbildung, er war
auch bemüht, die seit der Re-
naissance nie ganz überbrückte
Kluft zwischen dem Berufsbild
des konzeptuellen Architekten
und dem „nur“ ausführenden
Ingenieur zu schließen. Der
Band ist das Ergebnis einer ita-
lienisch-österreichisch-tschechi-
schen Forschungskooperation,
die den reichen Quellenbestand
im Nachlass Pietro Nobiles in
Triest (rd. 8.000 Zeichnungen
und Entwürfe, die von deren
Kuratorin Rossella Fabiani
kenntnisreich vorgestellt und
charakterisiert werden) und in
Bellinzona sowie über ganz
Europa verstreute Archivalien
erstmals fundiert auswertet. 

KC_Apr:Layout 1  03.04.23  08:53  Seite 200



201

einem freien Kunstmarkt zu be-
haupten. Künstlerinnen und
Künstler müssen hier nicht nur
für sich und ihre Produkte wer-
ben und einen ‚Markenkern‘
aufbauen. Ihre Stimme ist auch
von Gewicht, wo es darum geht,
sich im Kontext der Avantgarde
auf dem Feld divergierender
Richtungen zu positionieren, sei
es mit Streitschriften, State-
ments oder künstlerischen Pro-
grammen. Die Wahl der Mittel
betrifft zugleich das Problem
der Konzeption von Künstler:in-
nenschriften selbst: Welche lite-
rarische Form eignet sich für
welchen Zweck? Welche Kon-
zepte der Kunstkritik oder der
Kunstgeschichte werden reflek-
tiert und aufgegriffen, welche
zurückgewiesen oder revidiert?
Die Tagung thematisiert das
Phänomen des Künstlers res-
pektive der Künstlerin als litera-
rische Akteur:innen mit Fokus
auf der kulturellen Moderne,
das heißt vom langen 19. Jahr-
hundert bis in die Gegenwart.
Unter Künstler:innenschriften
versteht die Tagung solche Tex-
te, die zum Zwecke der Veröf-
fentlichung verfasst wurden, de-
nen also, im Gegensatz etwa zu
privater Korrespondenz oder
Tagebucheinträgen, von vorne-
herein Publizität zugedacht war.
Das können sehr unterschiedli-
che literarische Gattungen und
Textsorten sein – von Kritiken
und Essays über autobiografi-
sche Texte bis hin zu Theorie-
entwürfen, Manifesten und
kunsttheoretischen Essays, aber
auch Erinnerungen, Anekdoten
und Interviews. 

VERANSTALTUNGEN

Call for Papers: Wortgebilde.
Deutungsanspruch und Selbst-
positionierung in Künstler:
innenschriften der Moderne
Tagung, organisiert von Felix
Billeter und Julie Kennedy
(Hans Purrmann Archiv, Mün-
chen), Stephanie Marchal (Ruhr-

Universität Bochum), Christine
Tauber (Zentralinstitut für Kunst-
geschichte, München) und An-
dreas Zeising (Technische Uni-
versität Dortmund) am Zentral-
institut für Kunstgeschichte,
München, 10.–12. Oktober 2024.
Die ästhetischen, gesellschaftli-
chen und ökonomischen Um-
brüche der Moderne brachten
es mit sich, dass Künstler:innen
sich seit dem ausgehenden 19.
Jahrhundert vermehrt und auf
literarisch vielfältige Weise in
den öffentlichen Diskurs über
Kunst einbrachten. In schriftli-
chen Äußerungen reklamierten
sie Deutungshoheit über sich
und ihr Werk, nahmen Stellung
zu künstlerischen Entwicklun-
gen oder lancierten Programme,
die ihr eigenes Werk flankier-
ten. Das expandierende Feld
der Kunstpublizistik und eine
Öffentlichkeit interessierter
Laien boten dafür die Basis.
Dem entsprach seitens der Le-
ser:innenschaft ein wachsendes
Interesse an der ‚Persönlichkeit‘
von Künstlerinnen und Künst-
lern, ihrem Erleben, ihren
Sichtweisen und individuellen
Zugängen zur kreativen Arbeit.
Die künstlerische Existenz wur-
de zu einer Projektionsfläche für
vorgefasste Erwartungen, auf
die Künstlerinnen und Künstler
ihrerseits kritisch, bestätigend
oder lenkend reagierten.
Im Zentrum der Tagung stehen
das publizistische Engagement
und die Strategien von Aus-
stellungskünstler:innen (Oskar 
Bätschmann), derer es zunächst
aus ökonomischer Notwendig-
keit heraus bedarf, um sich auf
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nen gegenüber Auftraggeber*
innen beitragen und als Argu-
mentationshilfe gegenüber Ver-
suchen dienen, Einfluss auf den
wissenschaftlichen Prüfprozess,
dessen Dauer oder gar das Er-
gebnis zu nehmen.
Der Leitfaden wurde unter der
Federführung der fünf Kunst-
historiker*innen Hubertus Bu-
tin, Conny Dietrich, Christiane
Heiser, Anne Sibylle Schwetter
und Annette Seeler im Rahmen
einer Arbeitsgruppe erstellt, die
sich bald nach Gründung des
„Arbeitskreises Werkverzeich-
nis“ Ende 2018 gebildet hat. Als
erste Publikation der von der
Kaldewei Kulturstiftung heraus-
gegebenen Schriftenreihe „Hef-
te des Arbeitskreises Werkver-
zeichnis“ ist er ab sofort digital
auf der Website des AK kosten-
frei abrufbar: https://arbeitskreis
-werkverzeichnis.de/sites/defau
lt/files/inline-files/AKWV_Leit
faden_Gutachten.pdf.
Kontakt: Geschäftsstelle des Ar-
beitskreises Werkverzeichnis.
Kulturstiftung Franz Dieter und
Michaela Kaldewei; Projektko-
ordination: Dr. Anja Tiede-
mann; E-Mail: heftreihe@arbeits
kreis-werkverzeichnis.de.
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